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Un" Unter i(t mid) uiicöct' îmtiei!

©ne muntere Sinberfdjar erfüllte bie 3£of)u=

ftube beim Srämerhanned mit lautem Sarai, ber

aber plô^Iid) oerftummte, aid ber 23ater Ijeimîam
mit einem ®ejid)te, bad ben Sinbern | ofort fcl)led)ted
SBetter angeigte. ®ie Steinen fürchteten bie gu=

famtnengegogcnen Augenbrauen unb bie gerunzelte
©time mit gutem ©runbe, nicht minber bie grau,
bie mit beforgtem Slide bem Audbrud) ber üblen
Saune bed geftrengen ©ebieterd entgegenfal). (£d

tarn aber beffer, aid fie erwartet hutte. ®etm
tttel)r mit fummerßoller aid mit geringer ©timme
fing ber Srämer an gu fingen, ba| ber Soli,
ber iljm bie SBarett, befteljenb aud Seife unb
©rüngieger, auf bie 9)îârfte fuhr, nic£;t freffert
wolle.

„äöad foil id) jefst anfangen? SOÎorgen iff
ber greffe iDlarït gu 3)î. unb bal)in ift'd über
ßier ©tunben. 3d) fattn bed) nicht fünf bid

fed)d 3etdner felbft bal)iu fd)leppen."
®ie ÜRutter, ein ftilled, fanfted 9Beib, wollte

oorerft guwarten, ber Soli werbe ßielleid)t bid am
Nachmittag wieber Ijergeftellt fein, aber ber fpamted
wollte uic|td baooit pren. £>ad Hier müffe
unbebingt gefront fein. „Um gwei UI)r nad>=

mittagd muff id) fpäteftend fort. @d bleibt mir
itid)td anbered übrig, id) muff, fo ungern id) ed

tue, ein ^ßferb entlegnen " Unb nad)beitflid)
blied er mächtige fRaudjwolfett über bie Sbpfe

ber fpielenben Siuber hin, wäljrenb bie grau bie

freie _3eit gmifd)en bem Socmen bed einfachen

ÜWittagdmah'ed gum gliden gerriffener Sleiod)eit
benütjte.

£er Srämer hutte früher jahrelang bat
flehten ipanbmagen felbft auf bie SMrfte gefci)leppt.

äftit Raufen unb Sparen hutte er ed enblid) gu
einem ^Pferbe gebracht, eilt hübfcf)cr fRappe, für
welchen er angftlid) forgte, ihm immer bad befte

gutter unb freunblid)e SBorte gab, itt ber richtigen
©fenntnid, baff aud) bie ïiere fid) wohl befittben
ttnb williger ij)re ©ienfte tun, wenn man gut
ift gegen fie. (§r muffte aud, baff ßon bem

Sßohlbefiuben biefed ïiered fo giemlich btô 2Bohl
unb Sß?ehe feiner gantilie abhängig war, bereit

jäl)rlid)ed ÜBadfdtum oon ihm aud) ftetd oermehrte
Seiftungen forberte. Unb jejd war fein treuer
©ehitfe franf, gar traurig lieff er ben Sopf mit
ben fingen Augeit hängen unb rührte nicht einmal
ben §afer an, ber ihm oor jeoer grôjfern An=

ftrengung gereicht würbe. SBettn er bann allemal
oor'd fpaud gefommeu war, um an ben belabenen

Söagett gefpannt gu werben, fd)aute er fehnfüchtig
nach ber £üre, ob bie SRutter nicht heraudfomme,
unb Wenn fie bann erfd)ien unb gu if)nt trat,
fehnupperte er ihr fofort attt Dîod herum, ob fie
ben 3'uder nicht Oergeffen hübe, ben er ihr bann
mit gufriebettetn Schnauben oon ber flachen £anb

Der Vater ist mich wieder dabei!

Eine muntere Kinderschar erfüllte die Wohnstube

beim Krämerhannes mit lautem Lärm, der

aber plötzlich verstümmle, als der Vater heimkam
mit einem Gesichte, das den Kindern sofort schlechtes

Wetter anzeigte. Die Kleinen fürchteten die

zusammengezogenen Augenbrauen und die gerunzelte
Stirne mit gutem Gruude, nicht minder die Frau,
die mit besorgtem Blicke dem Ausbruch der üblen
Laune des gestrengen Gebieters entgegensah. Es
kam aber besser, als sie erwartet hatte. Denn
mehr mit kummervoller als mit zorniger Stimme
sing der Krämer an zu klagen, daß der Koli,
der ihm die Waren, bestehend aus Käse und
Grünzieger, auf die Märkte fuhr, nicht fressen
wolle.

„Was soll ich jetzt anfangen? Morgen ist
der große Markt zu M. und dahin ist's über
vier Stunden. Ich kann doch nicht fünf bis
sechs Zentner selbst dahin schleppen."

Die Mutter, ein stilles, sanftes Weib, wollte
vorerst zuwarten, der Koli werde vielleicht bis am
Nachmittag wieder hergestellt sein, aber der Hannes
wollte nichts davon hören. Das Tier müsse

unbedingt geschont sein. „Um zwei Uhr
nachmittags muß ich spätestens fort. Es bleibt mir
nichts anderes übrig, ich muß, so ungern ich es

tue, ein Pferd entlehnen " Und nachdenklich
blies er mächtige Rauchwolken über die Köpfe

der spielenden Kinder hin, während die Frau die

freie Zeit zwischen dem Kochen des einfachen

Mittagsmahles zum Flicken zerrissener Kleidchen
benützte.

Der Krämer hatte früher jahrelang den

kleinen Handwagen selbst auf die Märkte geschleppt.

Mit Hausen und Sparen hatte er es endlich zu
einem Pferde gebracht, ein hübscher Rappe, für
welchen er ängstlich sorgte, ihm immer das beste

Futter und freundliche Worte gab, in der richtigen
Erkenntnis, daß auch die Tiere sich wohl befinden
und williger ihre Dienste tun, wenn man gut
ist gegen sie. Er wußte aucb, daß von dem

Wohlbefinden dieses Tieres so ziemlich das Wohl
und Wehe seiner Familie abhängig war, deren

jährliches Wachstum von ihm auch stets vermehrte
Leistungen forderte. Und jetzt war sein treuer
Gehilfe krank, gar traurig ließ er den Kopf mit
den klugen Augen hängen und rührte nicht einmal
den Hafer an, der ihm vor jeder größern
Anstrengung gereicht wurde. Wenn er dann allemal
vor's Haus gekommen war, um an den beladenen

Wagen gespannt zu werden, schaute er sehnsüchtig
nach der Türe, ob die Mutter uicht herauskomme,
und wenn sie dann erschien und zu ihm trat,
schnupperte er ihr sofort am Rock herum, ob sie

den Zucker nicht vergessen habe, den er ihr dann
mit zufriedenem Schnauben von der flachen Hand



Wegfdjitappte. 9(ud) ber Sautter tear ber gutraulicfie
Soli lieb, rtitb baß er franf tear, machte fie gang
betrübt. @ie teuf?te fo gut teie ber Sater, tea?
ber Serlitft biefeg ïiereg gu bebeuteit bjätte ; barart

burfte fie gar nic£)t beulen.
®er Sater, ber teie geteö^nlid) auf bent

Dfeit faß, bitrd)boI)rte faft beit guß6obcu mit
feinen Süden, wag bei ber fteüenteeifen Se*
fdjaffentjeit begfelbett gerabe feine große Sunft
gewefen wäre. Schließlich raffte er fid) auf,
leerte bie pfeife ttnb ging hiuaug mit beut Se=

merf'ett, er wolle ben Stofer=Seter um fein Ißferb
fragen. @g fei gwar etwag jung uitb feurig,
aber fo biet er wiffe, giemlicf) fid)er, er werbe

fd)oit mit ifjm bitrdjfommen.
5)ie Stutter fah eg nid)t befouberg gern,

baß i£>r Statut oft mit bent Siofer=Seter gufammen
laut. @r galt itt ber Ortfd)aft grnar für bienft*
fertig unb red)tfd)affeit, tear and) in guten Ser=

hältniffen, aber itt ber Sirdje fal) man ihn giettt*

lid) feltctt, er überlief) bag feiner grau unb feilten
Sinbern, betten biefe ©efimtunggart beg Sater»
mannen Summer bereitete. Sie oiele heiße ®e=

bete, wie tnaitcheg heimliche Slltnofen, teie maud)e
ftiHe Oräne waren fdfon bem lieben ©Ott ge=

opfert roorbeit, baft bod) ein ©trahi, wie er einft
ben ©aulug getroffen ttttb ait§ il)m einen SaulttS
gemacht, aud) bag Çerg beg teuren Sater» läutern
unb erwärmen möge!

2lttd) ber Srämerhamteg, ber nun mit einer

Sitte gutit Stofer=ißeter fomtnen wollte, war, wie

man fo fagt, fein heißer (S^rift. Slrbeiten, oer=

bietten, mit einem Sorte: T)a§ ©efdfäft war
ihm bie fpauptfad)e. ©eine 3>ugettbgeit war eine

harte ©d)ttle ber Slrbeit gewefen, oont äderbuben
big gum @tallfned)t eitteg ©aftljaufeg ift bem

Nange nach feilt weiter, aber ber Sefd)affenl)eit
ttacl) ein fel)r holperiger nttb mitunter etwag ge=

fä^rlidfer Sebengweg. Namentlich hatte berfwuneg
in feiner ^ugenb ben Neligiongunterridft nur fehr
mangelhaft mitmadjen fönttett, unb fo ift eg nidjt
gu oerwunbern, roemt bie ljimmlifd)en Sattheiten
nur ttod) wie ferne Nebel um fein ©innen unb

£rad)teit fd)mebten, alg er gur (§he fcf>i*itt. 2Iber

fein guteg Set^li hatte flug bie günftige @ele=

genhfit ber erften $eit beititßt uitb ntancheg wieber

anfgefrifdjt, wag ber ^amteg Oergeffen hatte. —
(Sine geteiffe 3üttereffe[ofigfeit für bag Neligiöfe
war aber bemtod) geblieben, unb alg bie Sittber
fo weit herangewad)fen waren, baff bie Stutter
mit ihnen bett Slbenbrofentrang beten fonute, ba

geigte ftd) meifteng eine bebettflidfe 8üde unter
ben Setenbett — ber Sater war nid)t
babei.

Seim Siofer=Seter befant Der Srämer guten
Sefcfjeib. (£r brauche fein Sferb bie nächfteit
Sage uidft, im Notfall hätte er aud) ttod) Sülje,
weld)e gieheu föuneit unb wenn ber Soli battit
wieber gcfuitb fei, fo werbe er ihn auch einmal
holen, llnb fo führte benn ber Ipamteg mit
frettbigen Oanfegworten unb mit bem Serfpred)en,
eg gut gu beljanbelit, bag fd)öne unD lebhafte
$ier aug betn ©tall unb am Nachmittag fuhr
er gu Starfte, begleitet ooit beit ©egengwünfehen
feiner treuen ©attiit, ber er bie ©orge für ben

Soli ttod) gang befonberg ang Iperg legte. —
Sir wollen nun ingwifd)en ein wenig burd)'g

genfter gttden, wie eg im Srämerfjaufe geht, wenn
ber Sater fort ift. llitfer ©wuitber fiet)t ba aber

nicht oiel anbereg, eg geht alleg ben gewohnten
©ang. ©ie Stutter machte eg nicht wie anbere

grauen, welche bie Slbwefenheit beg ©jeherm be*

niiijeu, um bie Nachbarinnen gu einem Saffee*
frängehen mit obligatem Siatfdj eingulaben. 3Dieg=

mal wäre eg ihr auch gar weht ttm'g Slatfchen
gewefen, bie ©orge für ben Soli brüdte auf ihr
©cmüt. ©ie gwei älteften Sittber, ein Snabe
unb ein Stäbchen, waren fd)ulpflichtig unb wenn
fie am Slbenb heimfamen, wartete auf fie nicht

nur bag Sefperbrot, fonbern aud) bie regelmäßige
2lrbeit, bie Serforguttg ber Süche mit Saffer
unb f)olg, bann gab eg ein wenig greiheit, unb
nachher tarnen bie ©d)ulaufgabett att bie Neilje.
©ie deinen ©efeßwifter machen babei aber oft fo
Oiel 8ärm, baß bann unb wann eine ©leiihung
ber höhern Sîathematif, wie fie im gweiten unb
britten @d)uljahr oortommen, oom Sehrer alg
gefehlt angeftricheu werben muß. 2lud) ift bag

(Irbgefchoß, wo ©pegereien oerfauft werben, ein

gar oerführerifd)er Ort, unb Wenn ber ©dwtalaben
©udfarb nid)t gu @hren ïommt, auf ben ntatt eg

immer in erfter tiinie abgefefjen hat, fo begnügt
man fid) mit Sanbig, ©erftenguder, «©üßholg ober

Särettbred, etwag muß bem Stütterlein abge=

fchmeichelt fein, bag geht nun einmal nicht anberg.
Senn ber Sater baheim ift, fo hört bag oon
felbft auf, bann geht man mit heiligen Nefpeft
an ber gabentüre oorüber. Slber bie Stutter, ja
bag ift eben bie Stutter, wie tonnte ihr §erg
ben Siebfofungeu ihrer Steinen wiberfteheit, unb
wenn bod) felbft ber Soli unb ber Ülmi bann unb
wann ihr güderlein befemmen, warum bann

wegschnappte. Auch der Mutter war der zutrauliche
Koli lieb, und daß er krank war, machte sie ganz
betrübt. Sie wusste so gut wie der Vater, was
der Verlust dieses Tieres zu bedeuten hätte; daran
durfte sie gar nicht denken.

Der Vater, der wie gewöhnlich auf dem

Ofen saß, durchbohrte fast den Fußboden mit
seinen Blicken, was bei der stellenweisen
Beschaffenheit desselben gerade keine große Kunst
gewesen wäre. Schließlich raffte er sich auf,
leerte die Pfeife und ging hinaus mit dem

Bemerken, er wolle den Moser-Peter um sein Pferd
fragen. Es sei zwar etwas jung und feurig,
aber so viel er wisse, ziemlich sicher, er werde

schon mit ihm durchkommen.
Die Mutter sah es nicht besonders gern,

daß ihr Mann oft mit dem Moser-Peter zusammen
kam. Er galt in der Ortschaft zwar für dienstfertig

und rechtschaffen, war auch in guten
Verhältnissen, aber in der Kirche sah man ihn ziemlich

selten, er überließ das seiner Frau uud seinen

Kindern, denen diese Gesinnungsart des Varers
manchen Kummer bereitete. Wie viele heiße
Gebete, wie manches heimliche Almosen, wie manche

stille Träne waren schon dem lieben Gott
geopfert worden, daß doch ein Strahl, wie er einst
den Saulus getroffen und aus ihm einen Paulus
gemacht, auch das Herz des teuren Vaters läutern
und erwärmen möge!

Auch der Krämerhannes, der nun mit einer

Bitte zum Moser-Peter kommen wollte, war, wie

man so sagt, kein heißer Christ. Arbeiten,
verdienen, mit einem Worte: Das Geschäft war
ihm die Hauptsache. Seine Jugendzeit war eine

harte Schule der Arbeit gewesen, vom Ackerbuben

bis zum Stallknecht eines Gasthauses ist dem

Range nach kein weiter, aber der Beschaffenheit
nach ein sehr holperiger und mitunter etwas
gefährlicher Lebensweg. Namentlich hatte der Hannes
in seiner Jugend den Religionsunterricht nur sehr

mangelhaft mitmachen können, und so ist es nicht

zu verwundern, wenn die himmlischen Wahrheiten
nur noch wie ferne Nebel um sein Sinnen und

Trachten schwebten, als er zur Ehe schritt. Aber
sein gutes Bethli hatte klug die günstige
Gelegenheit der ersten Zeit benützt und manches wieder

aufgefrischt, was der Hannes vergessen hatte. —
Eine gewisse Interesselosigkeit für das Religiöse
war aber dennoch geblieben, und als die Kinder
so weit herangewachsen waren, daß die Mutter
mit ihnen den Abendrosenkranz beten konnte, da

zeigte sich meistens eine bedenkliche Lücke unter
den Betenden — der Vater war nicht
dabei.

Beim Moser-Peter bekam ver Krämer guten
Bescheid. Er brauche sein Pferd die nächsten

Tage nicht, im Notfall hätte er auch noch Kühe,
welche ziehen können und wenn der Koli dann
wieder gesund sei, so werde er ihn auch einmal
holen. Und so führte denn der Hannes mit
freudigen Dankesworteu und mit dem Versprechen,
es gut zu behandeln, das schöne und lebhafte
Tier aus dem Stall und am Nachmittag fuhr
er zu Markte, begleitet von den Segenswünschen
seiner treuen Gattin, der er die Sorge für den

Koli noch ganz besonders ans Herz legte. —
Wir wollen nun inzwischen ein wenig durch's

Fenster gucken, wie es im Krämerhause geht, wenn
der Vater fort ist. Unser Gwunder sieht da aber

nicht viel anderes, es geht alles den gewohnten
Gang. Die Mutter machte es nicht wie andere

Frauen, welche die Abwesenheit des Eheherrn be-

nützen, um die Nachbarinnen zu einem
Kaffeekränzchen mit obligatem Klatsch einzuladen. Diesmal

wäre es ihr auch gar nicht um's Klatschen
gewesen, die Sorge für den Koli drückte auf ihr
Gemüt. Die zwei ältesten Kinder, ein Knabe
uud ein Mädchen, waren schulpflichtig uud wenn
sie am Abend heimkamen, wartete auf sie nicht

nur das Vesperbrot, sondern auch die regelmäßige
Arbeit, die Versorgung der Küche mit Wasser
und Holz, dann gab es ein wenig Freiheit, uud
nackher kamen die Schulaufgaben au die Reihe.
Die kleinen Geschwister machen dabei aber oft so

viel Lärm, daß dann uud wann eine Gleichung
der höheru Mathematik, wie sie im zweiten und
dritten Schuljahr vorkommen, vom Lehrer als
gefehlt angestrichen werden muß. Auch ist das

Erdgeschoß, wo Spezereien verkauft werden, ein

gar verführerischer Ort, und wenn der Schokaladen
Suchard nicht zu Ehren kommt, auf den man es

immer in erster Linie abgesehen hat, so begnügt
man sich mit Kandis, Gerstenzucker, Süßholz oder

Bärendreck, etwas muß dem Mütterlein
abgeschmeichelt sein, das geht nun einmal nicht anders.
Wenn der Vater daheim ist, so hört das von
selbst auf, dann geht man mit heiligen Respekt

an der Ladentüre vorüber. Aber die Mutter, ja
das ist eben die Mutter, wie könnte ihr Herz
den Liebkosungen ihrer Kleinen widerstehen, und
wenn doch selbst der Koli und der Ami dann und
wann ihr Zückerlein bekommen, warum dann



nidjt aud) bie briber? Sie babett bie St'tfjig*
feiten ja fo gern unb machen fo fd)öne SSer=

fyredjungen bafitr
Am Abenb oerfammelt baitn bie SOÎutter,

wenn bie jwei Sleinften fd)on fd)tafeit, bie Sittber
beim Ofen, unb banit Ijätteft bu, lieber 8efer, bag

ïïtâmlicf)e fwrett fontien, wag oieIleid)t jefct nod)
wie ein fd)öuer bräunt bann unb wann buret)
beine Seele gte^t unb wofür bu beiite SDÏutter

— hoffentlich lebt fie nod) — ïjeute uod) fegneft.

„Sie mannen ©Ott gibt eg? Sie oiele

Serfonen finb in ©Ott? 933ie heijjen fie? Sag
Etabett fie für ung getan?" O gewiß, atg brei=

jäljrigeg Sittb fdfon haft bu biefe fragen gehört,
unb bu ftätteft ftolj barauf fein tonnen, fo jung
unb flein fd)bn etwag 3U wiffen, wag mand)er
große unb gelehrte 2)îenfd) nidjt mehr weif). ©attrt
muffte eiueg bie ge^n ©ebote ©otteg aufjagen,
nachher würbe gemeinfam bag Schußcngelgebetleiit,
bag Sater unfer- unb Aoe SJlaria gebetet unb ooit
ben ©rößern fpradj eineg ben ©laubeu. Salben

Sag |inburc^ eiueg unartig geWefen, fo muffte
eg fagen, gegen weld)eg ©ebot eg fid) oerfehlt
habe unb mußte Sefferung oerfpredjen. Unb
wie gern tat man bag, bamit lieb 3)îûtterlein
wieber gufrieben fei!

@o würbe tnandjer gute Seim in bag frud)t=
bare ©rbreid) ber Sinberfeelett gelegt, unb bie gute
3)2utter fomtte ©Ott nid)t genug bauten, ba fie
falj, wie ber tpinunel feinen «Segen ba^u gab unb
bie Sinberdjen, wenn fie aud) lebhafte fleine Silb=
fange waren, immer meljr ficE) oor boghaften uttb
fd)led)ten tpaublungeit hüteten.

©egeu Abenb beg britten Sageg follte ber
Später jurüdfommen, unb bie iDtutter freute fid)
barauf, ba fie il)m ja guten Sericfjt geben fonnte

Wegen bem Soli, unb atg er baun,gefunb uno
wohlbehalten mit feinem ©efahrt oor bem £aufe
hielt, fo galt wirflid) feine erfte grage bem tränten
Siere. Unb ba ber Sefcljeib fo günftig lautete,
fo ergählte jetjt ber Çanneg frohgelaunt, wie er
einen guten ÛJÎarft gehabt, wie ba uttb bort ein

Sirt nod) einen ganzen Säglaib befteIXt uttb ein
anberer ältere Soften bejahlt habe, ©in 9foty=
budj brauste er nidjt, eg war noch nie oorge*
fommen, baß er etwag oergeffett hatte. ®ag
Auffdjreiben ju §aufe beforgte bie febergewanbte

grau.
flîodj beoor er bett Soli gefeïjen, fteHte jefjt

ber Srätner beg iDtoferdßeterg ^ferb in feinen
Stall gurüd, ohne irgenb etwas Serbädjtigeg an

bemfelbett 3U bemerfen — 2)?ofer=ißeter felbft war
nicht zugegen — uttb eilte bann wieber heim,
um oorerft bent Soli einett Sefud) 31t machen.
Uttb wirtlich, eg war beffer mit ihm. ©enn
fanttt nahte er fid) ber Stalltüre, fo muffte ihn
bag Slier fdjott gewittert haben, mit lautem frölj*
lidjem Sieljern begrüßte eg feinen guten 2)?cifter,
ber freunblicE) mit ihm rebete, d)m fdjmeidjelnb
bie lOiähne traute uttb auf bett glängenb fdjwa^en
jpalg flatfd)te. Uttb mit jufriebenem Ipet^en er*

3äl)It eg ber Satcr bal)eitit, unb aud) bie Sittber
freuten fiel) ; fie freuen fid) immer, wenn ber 33ater

frohltd) unb heücr ift- ©ag ift ber fd)bttfte
Sonneufdjeiu im Srätnerhaug!

Ser hätte aud) ahnen tonnen, bap fid) beg

Saterg bufdjige Augenbrauen fobalb wieber ju=
fammenjiehen unb finftere Sölten bie jetjt heitere
Stirne befcEjattett follteit! —

Saunt ift am nädjften ÎÛ'iorgett bie Sonne
über bie §>ügel im Often herauf, fo flopft eg

fdjon an bie Stubentür im Srätnerhaug, unb mit
oerbrießlidjem ©efid)t fournit ber iDcoferdeter
herein unb eröffnet nad) turent ©ruff bett er*

ftaunten unb beftür^ten Seutcn, bap bag ^ferb,
welcheg ber Srärner gefteru unb oorgeftern ge=

braucht, bebenflid) erfranft fei, er fürchte, eg müffe
abgetan werben, ©g fei offenbar 31t ftart ange*
ftrengt worben, unb fo leib eg ihm fei, müffe er
eben bod) benjenigett belangen, ber eg gebraudjt
habe.

SJÎan farat fid) beuten, Wie ber Srätner fidj
wehrte unb beteuerte, er habe bag t]3ferb gefunb
unb „gerecht" in ben Statt geführt, oott lieber*

anftrengung fönne abfolut feine Dîebe fein, er

lehne jene Verantwortung ab uttb ber S)?ofer*

Seter werbe bod) ihn mit feiner großen Familie
nicht ing Unglüct bringen Wollen. Aber ber

ÜD?ofer=Seter machte nicht mehr oiel Sorte, er

fagte bloß, er halte fid; an bie ©atfadjen unb au
fein 9led)t,unb ber Srätner muffte fidj felbft fagen,
baff feine Augfid)ten feine günftigen waren, fallg
bag Sferb 3ugrunbe gel)en follte. ©ie geäugftigte
grau aber fagte sum DJcoferdeter, alg er fid)
entfernte: „3d) will recht beten unb bent heiligen
Settbelitt etwag Oerfpred)en, baß bocE) bag f3ferb
wieber gefunb Werbe."

„Out bag," erwiberte ber Sauer, „aber eg

Wirb nid)t oiel helfen."
Ser fid) itt bie 8age einer folgen gamitie

hinein oerfeßen fantt, bie ihren täglicE;ett Unterhalt
fid) mit ber tpäube Arbeit erringen muff, ber

nicht auch die Kinder? Sie haben die Süßigkeiten

ja so gern und machen so schöne

Versprechungen dafür!
Am Abend versammelt dann die Mutter,

wenn die zwei Kleinsten schon schlafen, die Kinder
beim Ofen, und dann hättest du, lieber Leser, das

Nämliche hören können, was vielleicht jetzt noch

wie ein schöner Traum dann und wann durch
deine Seele zieht und wofür du deine Mutter
— hoffentlich lebt sie noch — heute noch segnest.

„Wie manchen Gott gibt es? Wie viele

Personen sind in Gott? Wie heißen sie? Was
haben sie für uns getan?" O gewiß, als
dreijähriges Kind schon hast du diese Fragen gehört,
und du hättest stolz darauf sein können, so jung
und klein schon etwas zu wissen, was mancher

große und gelehrte Mensch nicht mehr weiß. Dann
mußte eiues die zehn Gebote Gottes aufsagen,
nachher wurde gemeinsam das Schutzengelgcbetlein,
das Vater unser- und Ave Maria gebetet und von
den Größern sprach eines den Glauben. War
den Tag hindurch eines unartig gewesen, so mußte
es sagen, gegen welches Gebot es sich verfehlt
habe und mußte Besserung versprechen. Und
wie gern tat man das, damit lieb Mütterlein
wieder zufrieden sei!

So wurde mancher gute Keim in das fruchtbare

Erdreich der Kinderseelen gelegt, und die gute
Mutter konnte Gott nicht genug danken, da sie

sah, wie der Himmel seinen Segen dazu gab und
die Kinderchen, wenn sie auch lebhafte kleine Wildfänge

waren, immer mehr sich vor boshaften und
schlechten Handlungen hüteten.

Gegen Abend des dritten Tages sollte der

Vater zurückkommen, und die Mutter freute sich

darauf, da sie ihm ja guten Bericht geben konnte

wegen dem Koli, und als er dann^gesund und
wohlbehalten mit seinem Gefährt vor dem Hause
hielt, so galt wirklich seine erste Frage dem kranken

Tiere. Und da der Bescheid so günstig lautete,
so erzählte jetzt der Hannes frohgelaunt, wie er
einen guten Markt gehabt, wie da und dort ein

Wirt noch einen ganzen Käslaib bestellt und ein
anderer ältere Posten bezahlt habe. Ein Notizbuch

brauchte er nicht, es war noch nie

vorgekommen, daß er etwas vergessen hatte. Das
Aufschreiben zu Hause besorgte die federgewandte

Frau.
Noch bevor er den Koli gesehen, stellte jetzt

der Krämer des Moser-Peters Pferd in seinen

Stall zurück, ohne irgend etwas Verdächtiges an

demselben zu bemerken — Moser-Peter selbst war
nicht zugegen — und eilte dann wieder heim,
um vorerst dem Koli einen Besuch zu machen.
Und wirklich, es war besser mit ihm. Denn
kaum nahte er sich der Stalltüre, so mußte ihn
das Tier schon gewittert haben, mit lautem
fröhlichem Wiehern begrüßte es seinen guten Meister,
der freundlich mit ihm redete, hm schmeichelnd
die Mähne kraute und auf den glänzend schwarzen

Hals klatschte. Und mit zufriedenem Herzen
erzählt es der Vater daheim, und auch die Kinder
freuten sich; sie freuen sich immer, wenn der Vater
fröhlich und heiter ist. Das ist der schönste

Sonnenschein im Krämerhaus!
Wer hätte auch ahnen können, daß sich des

Vaters buschige Augenbrauen sobald wieder

zusammenziehen und finstere Wolken die jetzt heitere
Stirne beschatten sollten! —

Kaum ist am nächsten Morgen die Sonne
über die Hügel im Osten herauf, so klopft es

schon an die Stnbcntür im Krämerhaus, und mit
verdrießlichem Gesicht kommt der Moser-Peter
herein und eröffnet nach kurzem Gruß den

erstaunten und bestürzten Leuten, daß das Pferd,
welches der Krämer gestern und vorgestern
gebraucht, bedenklich erkrankt sei, er fürchte, es müsse

abgetan werden. Es sei offenbar zu stark
angestrengt worden, und so leid es ihm sei, müsse er
eben doch denjenigen belangen, der es gebraucht
habe.

Man kann sich denken, wie der Krämer sich

wehrte und beteuerte, er habe das Pferd gesund
und „gerecht" in den Stall geführt, von
Ueberanstrengung könne absolut keine Rede sein, er

lehne jene Verantwortung ab und der Moser-
Peter werde doch ihn mit seiner großen Familie
nicht ins Unglück bringen wollen. Aber der

Moser-Peter machte nicht mehr viel Worte, er

sagte bloß, er halte sich an die Tatsachen und an
sein Recht, und der Krämer mußte sich selbst sagen,

daß seine Aussichten keine günstigen waren, falls
das Pferd zugrunde gehen sollte. Die geängstigte

Frau aber sagte zum Moser-Peter, als er sich

entfernte: „Ich will recht beten und dem heiligen
Wendelin etwas versprechen, daß doch das Pferd
wieder gesund werde."

„Tut das," erwiderte der Bauer, „aber es

wird nicht viel helfen."
Wer sich in die Lage einer solchen Familie

hinein versetzen kann, die ihren täglichen Unterhalt
sich mit der Hände Arbeit erringen muß, der



mirb begreifen, meldje Slngft unb""ä3eflemmung
ber SOÎofer^eter im SrämerhauS gurücflieff. 3um
minbeften mußten fie ben Soli, baS gute ftcfjere
©ier »erlaufen, ber ©ater muffte fid) felbft mieber

an ben Sagen fpaitnen, unb ob eS ihm iiber=

haupt mieber gelingen merbe, 31t einem fßferbe 31t

tommen, mar unter ben fettigen 2?er^äittxiffert

mehr als fraglich. ÜJiatt riet bin unb ber, maS

man mobt tun tonnte, um baS brobenbe Unheil
abgumenben, unb fd)Iiefflicl) tarnen fie überein,
man motte 3um nacbften Slbootat geben uttb i^n
fragen, ob mirflid) nic^tê 3U tnadfen fei.

(SS mar ein fd)merer ©aitg für ben guten
£>aitneS, benn »or altem, maS an ©eric^t unb
©rogeff erinnerte, hutte er ein heimlidfeS ©rauen.
lieber bem gelbe brütete ein beifser Üiadfmittag
unb manchen Schmeijftropfen trieb eS beut ÇamteS
auS, bis er im fhattig fühlen ©itreau oeS

Slboofaten ftunb. ©iefer b«tte neben einem be=

trad)tlid)en Leibesumfang immer eine »erftopfte
bTîafe, fo baff er fein m uttb tt richtig ausbrechen
tonnte. Süljl mar aud) ber (Smpfang, ber bem

armen SOiann guteil mürbe, beim ber Stboofat

muffte fd)on, ba| ba xtidE)t »iel gu b»leit fei. 2KS

er beit Stattb ber Singe »eritommen hatte, gudte
er bie 2ld)fetn uitb fagte, eS fei nicht »iel gu
ntad)eit. ©er jpanneS hätte eben 3eugeit mit*
nehmen fotten, als er baS Slier gurüdbrachte.

„So, baS foftet grnei grauten" fügte er

biuju, unb mit bitterm ©efi'thl fud)te ber fpaniteS
groei granten gufammen unb rechnete auf bem

fpeimiueg au§, roie matnheS ^funb Safe er mieber

»erlaufen mi'tffe, bis er bie gmei gränfletn mieber

habe. (Sr burfte fich aber nid)t atlgufehr in feine

gornigen ©ebanfen »ertiefen, bentt gegen Seften
ftieg fchmargeS ©emölf auf unb »erfünöete einen

©emitterabenb. 3Rit meitfd)eitfeittblid)ert ©ebaitfeu
im ^»ergeit eilte er »ormärtS. —

211S er aber nad) §aufe tarn uitb in bie

Stube trat, bot fid) ihm eilt .ergreifenbeS ©ilb
bar; bie böfeit Sorte, bie il)in fd)oit auf ben

Sippen fchmebten, »erftummten. 3Jiitten in ber

©tube fniete bie SRutter, umgeben »on ihren
Sinbent. Sie beteten 3 u f a m m e n ben
fhmergbuften fRof entrang, unb fo gut fie
tonnten, fudjten fid) bie kleinen auch baran gu
beteiligen. Uitb menn fie and) nid)t fprecheit

tonnten, falteten fie bod) bie ^änbdjen unb be*

meglen bie Sippen mit einem (Srnft unb (Sifer,
alS ob eS gang auf fie alleilt anfomme. Sie
beteten, ber liebe ©Ott foil bod) beS äRofem'ißeterS

ipferb mieber gefunb merben laffen, bamit ber

23ater ben lieben ®oli nicht »erlaufen mi'tffe. Sie
hatten ja alle ben ®oli fo gern! 9Rattd)mal
feljte ber ©ater fie brauf! ©aS mar ein 3ubel!
2)land)mal tonnten fie auf ben Sagen fiÇen, ben

ber Soli gog. ©emiff, ber liebe ©Ott muffte
bafi'tr forgeit, baff ber ©ater ben Soli behalten
tonnte! —

©er ©ater hörte unb fah fct)meigenb gu.
Dbmohl fein Iperg iit biefem ÜRiffgefdjicf gerne
beim lieben ©Ott £)i(fe gefudft hätte, fo tonnte
er eS bod) nicßt über fid) bringen, felbft aud)
niebergufnieen une mitgubeten. Siberfpred)enbe
©efühle erfüllten feine Seele. ©aS Vertrauen
auf ©ott mar gefchmunben, unter ben SOlenfchen

muffte er feinen, ber auch nur ben Sillen gehabt

hätte, ihm gu helfen. ©ie Sorge für feine
éinber unb fein braoeS Seib ftanb mie eine

fdpoarge, unüberfteig(id)e Saitb »or feiner Seele.

Sie hätte er ba beten tonnen

Sdjoit hörte man h'e unb ba ein bumpfes
©oniterroKeit, unb faum mar ber fRofenfrang gu
Ênbe, fo roar baS ©emitter ba, — ein neuer
Stnlaff gunt ©ebet!

©ie SRutter fudjte OaS alte biete ©ebetbud)
her»or, günbete eilte gemeine Serge an, bie ®nber
brängteit fich um ben ©ifh uitb baitn laS fie,
roährenb bie Stube baitn unb mann »out ©tit)
erleuchtet uttb »om ©onner erfdfüttert mürbe uttb

brauffen ber iRegcn in Strömen fich ergojf, jene

fräftigen ©ebete, in meldfeit eS heht üon ^en

finftern 9Jiäcf)ten über ber Srbe unb unter ber

(grbe, »ott ben ©eroalten in oer Suft unb im

Saffer, unb heilige @d)auer burd)riefelte bie

Hiitöer, als bie ÜRutier feijt mie eilte Prophetin
mit tiefer Stimme unb feierlicher ©etonung bie

geheimniSoollen Sorte fprad):
„3m Slnfang mar baS Sort unb baS Sort

mar bei ©ott unb ©ott mar baS Sort" u. f. m.
2WeS fniete itieber bei ber Stelle : „Unb baS

Sort ift gleifd) gemorbett unb hut bei unS ge=

molfnt;" unb als baS (Soangeliuin gu (Snbe ge*
lefen mar, ba fd)ien eS aHeit, als ob jetjt febe

©efahr »orüber fei, als ob ber liebe ©ott jetjt
nicht mehr gürtten bürfe.

llnb bod) — gerabe jet)t gud'te eilt mächtiger
Strahl burh bie Sölten, grell in jebett Sinfet
ber Stube h'ueingünbenb, unb im nämlichen
ülugeitblicf trahte ber ©onnerfhlag, baff bie

geitfter flirrten unb bie erfd)redteit Ä'inber laut
auffd)reienb fih gut SRutter flühteteit.

wird begreifen, welche Angst und"Beklemmung
der Moser-Peter im Krämerhans zurückließ. Zum
mindesten mußten sie den Koli, das gute sichere

Tier verkaufen, der Vater mußte sich selbst wieder

an den Wagen spannen, und ob es ihm
überhaupt wieder gelingen werde, zu einem Pferoe zu
kommen, war unter den jetzigen Verhältnissen
mehr als fraglich. Man riet hin und her, was
man wohl tun könnte, um das drohende Unheil
abzuwenden, und schließlich kamen sie überein,
man wolle zum nächsten Advokat gehen und ihn
fragen, ob wirklich nichts zu machen sei.

Es war ein schwerer Gang für den guten
Hannes, denn vor allem, was an Gericht und
Prozeß erinnerte, hatte er ein heimliches Grauen.
Ueber dem Felde brütete ein heißer Nachmittag
und manchen Schweißtropfen trieb es dem Hannes
aus, bis er im schattig kühlen Büreau oes

Advokaten stund. Dieser hatte neben einem

beträchtlichen Leibesumfang immer eine verstopfte
Nase, so daß er kein m und n richtig aussprechen
konnte. Kühl war auch der Empfang, der dem

armen Mann zuteil wurde, denn der Advokat

wußte schon, daß da nicht viel zu holen sei. Als
er den Stand der Dinge vernommen hatte, zuckte

er die Achseln und sagte, es sei nicht viel zu
machen. Der Hannes hätte eben Zeugen
mitnehmen sollen, als er das Tier zurückbrachte.

„So, das kostet zwei Franken" fügte er

hinzu, und mit bitterm Gefühl suchte der Hannes
zwei Franken zusammen unv rechnete auf dem

Heimweg aus, wie manches Pfund Käse er wieder

verkaufen müsse, bis er die zwei Fränklein wieder

habe. Er durste sich aber nicht allzusehr in seine

zornigen Gedanken vertiefen, denn gegen Westen

stieg schwarzes Gewölk auf und verkündete einen

Gewitterabend. Mit menschenfeindlichen Gedanken

im Herzen eilte er vorwärts. —
Als er aber nach Hause kam und in die

Stube trat, bot sich ihm ein.ergreifendes Bild
dar; die bösen Worte, die ihm schon auf den

Lippen schwebten, verstummten. Mitten in der

Stube kniete die Mutter, umgeben von ihren
Kindern. Sie beteten zusammen den
schmerzhaften Rosenkranz, und so gut sie

konnten, suchten sich die Kleinen auch daran zu
beteiligen. Und wenn sie auch nicht sprechen

konnten, falteten sie doch die Händchen und
bewegten die Lippen mit einein Ernst und Eifer,
als ob es ganz auf sie allein ankomme. Sie
beteten, der liebe Gott soll doch des Moser-Peters

Pferd wieder gesund werden lassen, damit der

Vater den lieben Koli nicht verkaufen müsse. Sie
hatten ja alle den Koli so gern! Manchmal
setzte der Vater sie drauf! Das war ein Jubel!
Manchmal konnten sie auf den Wagen sitzen, den

der Koli zog. Gewiß, der liebe Gott mußte
dafür sorgen, daß der Vater den Koli behalten
tonnte! —

Der Vater hörte und sah schweigend zu.
Obwohl sein Herz in diesem Mißgeschick gerne
beim lieben Gott Hilfe gesucht hätte, so konnte

er es doch nicht über sich bringen, selbst auch

niederzuknieen und mitzubetcn. Widersprechende
Gefühle erfüllten seine Seele. Das Vertrauen
auf Gott war geschwunden, unter den Menschen

wußte er keinen, der auch nur den Willen gehabt

hätte, ihm zu helfen. Die Sorge für seine

Kinder und sein braves Weib stand wie eine

schwarze, unükersteigliche Wand vor seiner Seele.
Wie hätte er da beten können

Schon hörte man hie und da ein dumpfes
Donnerrollen, und kaum war der Rosenkranz zu
Ende, so war das Gewitter da, — ein neuer

Anlaß zum Gebet!
Die Mutter suchte das alte dicke Gebetbuch

hervor, zündete eine geweihte Kerze an, die Kinder
drängten sich um den Tisch und dann las sie,

während die Stube dann und wann vom Blitz
erleuchtet und vom Donner erschüttert wurde und

draußen der Regen in Strömen sich ergoß, jene

kräftigen Gebete, in welchen es heißt von den

finstern Mächten über der Erde und unter der

Erde, von den Gewalten in oer Luft und im
Wasser, und heilige Schauer durchrieselte die

Kinder, als die Mutter jetzt wie eine Prophetin
mit tiefer Stimme und feierlicher Betonung die

geheimnisvollen Worte sprach:

„Im Anfang war das Wort und das Wort
war bei Gott und Gott war das Wort" u. s. w.

Alles kniete nieder bei der Stelle: „Und das
Wort ist Fleisch geworden und hat bei uns
gewohnt;" uno als das Evangelium zu Ende
gelesen war, da schien es allen, als ob jetzt jede

Gefahr vorüber sei, als ob der liebe Gott jetzt
nicht mehr zürnen dürfe.

Und doch — gerade jetzt zuckte ein mächtiger
Strahl durch die Wolken, grell in jeden Winkel
der Stube hineinzündend, und im nämlichen
Augenblick krachte der Donnerschlag, daß die

Fenster klirrten und die erschreckten Kinder laut
aufschreiend sich zur Mutter flüchteten.



••Sei nur
ruhig' Schau das
hat ein anderer

getan
„SieBe — ©Ott — fdfmülä" fôfadjjte bal

faum jweijcifirige iöaBeli, bag bie SDÎutter fdjttell
auf ben 3lrm genommen f)atte. ©er Sleinfte
aber lag Wülfrath bed ganjen ©ewitterg frieblicif
in ber ÏBiege nnb fcfylief beit feligften traumlofen
Sinberfdjlaf, ben fid) fein SDtilliortür faufett
fann. —

0, Wie ein ®inb bodf fo feft auf bie

SJîniier bertraut! @ie fann alfeg, ber ÜeBe ®ott
felBft muff il;r ge§ordfeu, wenn fie iffrn fagt, er

bürfe nidft rnefjr ji'trnen, nid;t mef)r il)re armen
S3}iivmd)eu erfdjredett mit fölii^ unb ©onner.

„SieBe-—©Ott — nirnrnü fdfmälü" ftammelte
feist bag 33abeli wieber, alg eg bie fDhitter mit
if)ren SieBfofuitgen Beruhigt l)atte, unb Balb lüdfeite
eg wieber. Slrtf ber SDïutter Stmt iff man fa in
©idjerfyeit. —

„©g ïfat eingefdflagen", f)atte ber erfdjrcdte
23ater gerufen Bei bem gewaltigen©onnerfd)Iagunb
war ffinauggeeilt, um ju fefjcn, oB nidft irgeubwo
in ber 9iad;Barfdfaft feine ipilfe nötig werbe,

3

5si nu?
s-ukig' às
tià? ein Äinelsrer

ZSlsÄN
„Liebe — Dvtt — schmälä" schluchzte das

kaum zweijährige Babeli, das die Mutter schnell

auf den Arm genommen hatte. Der Kleinste
aber lag während des ganzen Gewitters friedlich
in der Wiege und schlief den seligsten traumlosen
Kinderschlaf, den sich kein Millionär kaufen
kann. —

O, wie ein Kind doch so fest auf die

Mutter vertraut! Sie kann alles, der liebe Gott
selbst muß ihr gehorchen, wenn sie ihm sagt, er

dürfe nicht mehr zürnen, nicht mehr ihre armen
Würmchen erschrecken mit Blitz und Donner.

„Liebe-—Dott — nimmä schmälä" stammelte
jetzt das Babeli wieder, als es die Mutter mit
ihren Liebkosungen beruhigt hatte, und bald lächelte
es wieder. Auf der Mutter Arm ist man ja in
Sicherheit. —

„Es hat eingeschlagen", hatte der erschreckte

Vater gerufen bei dein gewaltigen Donnerschlag und

war hinausgeeilt, um zu sehen, ob nicht irgendwo
in der Nachbarschaft seine Hilfe nötig werde.

2



©od) $ Blieb atteé rulgtg unb bag ©emitter fdgien
mit biefcnt Sdglage feine. graft erfdjöpft gu haben.
Had) einigen fallen ©liljlicbtepn gog fid> f bie

gitrnenbe. ©kttergeroalt mit mùrrifcbem ©reiten
gttrücf, unb bie ©îenfdjen atmeten auf.

gaum roar biefe ©efabr ooritber, fo nalnit
fdgon roieber bie Sorge um bag ïranfe ©ferb bie

geplagten Seute gefangen. Sie rebeten bm unb
|er, eigne gu einem tröftlidjeit ©ebattfett gu fentmen.
Unb — Weld) eilt Sdgrecfeul 3et3t ift atleê
oerlorett! ©ettn plöiglid) trat her ©loferdeter
in fidgtlidjer Aufregung in bie Stube. @elgeimnig=
bot! wiitfte er bem ©ater unb raunte ihm gu:
„©eine : grau bût gut gebetet, tomm fdjaul"
©errouitbert folgte ber gramer bent fdgtoeigeub

feiner Sdgeune gueilenbett ©lantt.
Sie traten gufamtneit in ben Stall, ber

neben einer fdjôuen 3®b' ®i'lbe attdg bag ©ferb
gu bergen batte — aber bag ©ferb lag ftill an
feinem ©latje unb regte fic£> itidgt — eg roar tot.

,,3llfo botb !" badgte gpamteg. ©itterfeit
unb ©roll gegen ©ott roollte fdgcn roieber in
feiner Seele auffteigen, toäbrenb er ättfgerlid) ficb
gefafgt geigte, um bent ©lofer=©eter feine Slngft
uidgt gu oerraten, ©od) ber Sauer flopfte ilgm

auf bie Sdgulter unb mit leifer, faft feierlicher
Stimme fagte er:

„Sei nur ru^ig 1 Sdjau, bag bnt
anberer getan! ®u bift aug allem Ijeraug."
Unb alg if)rt ber fanned ftaunenb ttttb fragenb
anblicfte, fuhr er fort: „£>aft bu ben fdjtoercn

©lifjfdjlag oorbin uidgt gebort? ©er bat mein

©ferb erfdglagett. 3d) war gerate im Stall,

midi fdglug'g gu ©oben, ttttb idg glaubte fidjer,
über midg roerbe bie Sdgcuite famt allem gu
âlfdge Oerbrennen. Unb jetjt fdgau um bidg, roie

tounberbar! Hiebt für einen günfer bat ber

©lib fonft gefdjabet, nur gerate bag ïranfe ©ferb
bat er erfdglagett! 3et)t ift ber Streit attë, unb
idg banfe ©ott, baff idg fo gut roeggefommen.

Sag' beiuer grau nein, braudgft tbtr

roeiter nichts gu fagen, aber roeifgt .fpamteg, eg

ïautt ttnë beibeit gar nidgtg fdgaben, roenn wir
betn Sßeiberoolf nidgt ttttr arbeiten, fonbern
aucb be ten helfen, llnfere grauen werben nidgtg
bagegen babett, ttttb unfer Çerrgott roirb ting aud)
eber erbôren, roetttt toir roieber einmal in ülngft
unb Hot fittb."

Seine Stimme gitterte bei biefeu ©Borten
ttttb beibet 5Xugen waren najf, alg ber grämer mit
einem ipaitbfd)lag Slbfdgieb nabm.

©abeim aber barri e bie ©lutter in tieffter
gümmerttig auf ben ©eridgt, ben ber ©ater
bringen roerbe. Hiclgt mit ben Sippen betete fie

jetjt, fonbern i^r gangeg fperg roar nicbtg anbereg

alg ein bhjfeg glebeu 3U ®ott, er< ^er e&en erf*
itt ber fcbrecflidgett Haturgeroalt fie oerfdgoitt, möge
bocf) aucb biefe ®efat)u gunt ©uten roenben.

©a fain ber ©ater beim, atemlog, bodg

bag ©efidgt oerflärt oott greube unb oom ©anfe
gu ©ott. Unb bann ging eg nidgt lang, fo
bätteft bu, lieber Sefer, bag fcfgöne ©ilb nodg

einmal gefe^ctt, baft idg bir geigte, alg bie ©hitter
auf ben gniectt mit ben ginbern ben Hofcnfrang
betete, -Uber biegmal roar bag ©ilb nodg oiel,
fdgötter: ber ©ater war audg babei.

(Êttt Itibiunlîmet' liiiitlller int iUöiul)sgettmitbc.

3m ebrwürbigen Stifte Unferer lieben

grau gu (Sinfiebeltt ftarb itt ber ©lorgenfri'tlge
beg 19. Hprit 1910 eilt berühmter, itt roeiteften

greifen Igodgangefebeuer Solgn ber Hibtoalbner»

berge, P. H u b o l f © l ü 111 e r. ©er „Hibroalbner
galettber" bringt umftebeitb ein gar liebeg,

freuttblidgeg ©ilb oott ibm. SS ftammt attg
feinen letzten Sebengtagen ttttb geigt uttg ben

greifen günftler itt feinem ültclier, roie er eben

ein ber tgb ©roftmutter Sltttta gewibmeteg Sllt'ar=

gemälbe ootlenbet.

P. Hubolf roar ber Sobn oott ©orfoogt
gafpar 3of. ©lattler ttttb ber grangigfa SßJiget'
ttttb tourbe am 6. Uuguft 1841 gu ©uodgg ge=
bereit, (§r ift ber letzte ©orftnann aug beut

©efdgledgte ber Slättler oott ©uodgg. 3" ber
©aufe erhielt er ben Hauten feineg ©aterg, unb
ba biefer fdgon 1847, allerbittgg 68 3abre alt,
ftarb, fo begeidguete bag ©oit biefe gatitilie eitt=

fadg mit ber ©lutter Harne unb nannte ihn beg

„Sigetlig gafparfeppti." grangigfa aber roar
eine fe^r braoe unb cE)riftlicbe ©lutter unb ergog

Doch es blieb alles ruhig und das Gewitter schien

mit diesem Schlage seme Kraft erschöpft zu haben.
Nach einigen fahlen Blitzlichtern zog sich die

zürnende Wettergewalt mit mürrischem Grollen
zurück, und die Menschen atmeten auf.

Kaum war diese Gefahr vorüber, so nahm
schon wieder die Sorge mn das kranke Pferd die

geplagten Leute gefangen. Sie redeten hin und
her, ohne zu einem tröstlichen Gedanken zu kommen.
Und — welch ein Schrecken! Jetzt ist alles
verloren! Denn plötzlich trat der Moser-Peter
in sichtlicher Aufregung in die Stube. Geheimnisvoll

winkte er dem Vater und raunte ihm zu:
„Deine Frau hat gut gebetet, komm schaut
Verwundert folgte der Krämer dem schweigend

seiner Scheune zueilenden Mann.
Sie traten zusammen in den Stall, der

neben einer schönen Zahl Kühe auch das Pferd
zu bergen hatte — aber das Pferd lag still an
seinem Platze und regte sich nicht — es war tot.

„Also doch!" dachte Hannes. Bitterkeit
und Groll gegen Gott wollte schon wieder in
seiner Seele aussteigen, während er äußerlich sich

gefaßt zeigte, um dem Moser-Peter seine Angst
nicht zu verraten. Doch der Bauer klopfte ihm
auf die Schulter und mit leiser, fast feierlicher
Stimme sagte er:

„Sei nur ruhig! Schau, das hat ein
anderer getan! Du bist ans allem heraus."
Und als ihn der Hannes staunend und fragend
anblickte, fuhr er fort: „Hast du den schweren

Blitzschlag vorhin nicht gehört? Der hat mein

Pferd erschlagen. Ich war gerade im Stall,

mich schlug's zu Boden, und ich glaubte sicher,
über mich werde die Scheune samt allem zu
Asche verbrennen. Und jetzt schau um dich, wie
wunderbar! Nicht für einen Fünfer hat der

Blitz sonst geschadet, nur gerade das kranke Pferd
hat er erschlagen! Jetzt ist der Streit aus, und
ich danke Gott, daß ich so gut weggekommen.

Sag' deiner Frau nein, brauchst ihr
weiter nichts zu sagen, aber weißt Hannes, es

kann uns beiden gar nichts schaden, wenn wir
dem Weibervolk nicht nur arbeiten, sondern
auch beten helfen. Unsere Frauen werden nichts
dagegen haben, und unser Herrgott wird uns auch

eher erhören, wenn wir wieder einmal in Angst
und Not sind."

Seine Stimme zitterte bei diesen Worten
und beider Augen waren naß, als der Krämer mit
einem Handschlag Abschied nahm.

Daheim aber harrte die Mutter in tiefster
Kümmernis auf den Bericht, den der Vater
bringen werde. Nicht mit den Lippen betete sie

jetzt, sondern ihr ganzes Herz war nichts anderes
als ein heißes Flehen zu Gott, er, der eben erst

in der schrecklichen Naturgewalt sie verschont, möge
doch auch diese Gefahr zum Guten wenden.

Da kain der Pater heim, atemlos, doch

das Gesicht verklärt von Freude und vom Danke

zu Gott. Und dann ging es nicht lang, so

hättest du, lieber Leser, das schöne Bild noch

einmal gesehen, daß ich dir zeigte, als die Mutter
auf den Knieen mit den Kindern den Rosenkranz
betete. Aber diesmal war das Bild noch viel,
schöner: der Vater war auch dabei.

Ein Muinldntr tuinlllcr im Mönchsgemandc.

Im ehrwürdigen Stifte Unserer lieben

Frau zu Einsiedeln starb in der Morgenfrühe
des 19. April 1910 ein berühmter, in weitesten

Kreisen hochangesehener Sohn der Nidwalducr-
berge, U.Rudolf Blättler. Der „Nidwaldner
Kalender" bringt umstehend ein gar liebes,
freundliches Bild von ihm. EL stammt ans
seinen letzten Lebenstagen und zeigt uns den

greisen Künstler in seinem Atelier, wie er eben

ein der hl. Großmutter Anna gewidmetes
Altargemälde vollendet.

U. Rudolf war der Sohn von Dorfvogt
Kaspar Jos. Blättler und der Franziska WigeU
und wurde am 0. August 1811 zu Bnochs
geboren. Er ist der letzte Dorfmann ans dem

Geschlechte der Blättler von Bnochs. In der

Taufe erhielt er den Namen seines Vaters, und
da dieser schon 1817, allerdings 68 Jahre alt,
starb, so bezeichnete das Volk diese Familie
einfach mit der Mutter Name und nannte ihn des

„Wigetlis Kasparseppli." Franziska aber war
eine sehr brave und christliche Mutter und erzog


	Der Vater ist auch wieder dabei!

